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Einzelfolge 30 Groſchen 


Die Arbeilsloſigkeit 


In den letzten Wochen hat die Arbeitsloſigkeit in der ganzen 
Welt immer mehr zugenommen, ſo daß ſeit dem Vorjahr folgende 
Steigerungen in den einzelnon Ländern zu beobachten ſind: Bel⸗ 
gien mit 335 Prozent Steigerung, die Vereinigten Staaten mit 
250 Prozent und die Niederlande mit 244 Prozent ſtehen weitaus 
an der Spitze. Es folgen die Tſchechoflowakei mit 213 Prozent, 
Polen mit 197 Prozent, Deutſchland mit 197 Prozent, Italien 
mit 176 Prozent, Großbritannien mit 164 Prozent, Oeſterreich 
mit 136 Prozent, Schweden mit 133 Prozent und Frankreich mit 
113 Prozent Zunahme. Im Verhältnis dazu ſteht die Senkung 


der Produktionsindices (Maßſtab 100 im Juni 1929) in Deutſch⸗ 


land am erheblichſten auf 78, in Polen auf 80, in den Vereinig⸗ 
ten Staaten auf 80, in Finnland auf 83, in Kanada auf 88, in 
Großbritannien auf 91, in Frankreich auf 91 und in Schweden auf 
96. Die Inſolvenzziffern gingen (gegen einen Index von 100 für 
Juni 1929) in Deutſchland auf 120, in Oeſterreſch auf 140 und in 
den Vereinigten Staaten auf 203. 


Wie aus den angegebenen Ziffern hervorgeht, iſt die Zahl 


der Arbeitsloſen in den Vereinigten Staaten gegen das Vorjahr 
— hächſt Belgien am meiſten — um 250 Prozent geſtiegen, man 


ſchätzt die Arbeitsloſen amtlich auf 3% Millionen, außeramtlich 


ſogar auf 6 Millionen. Der von Hoover beauftragte Oberſt 


Wood erließ einen Aufruf an die Induſtrie, möglichſt viele Leute 
einzustellen; die Regierung ſelbſt beſchloß, die in Deutſchland viel 
diskutierte Arbeitsſtreckung einzuführen, und die Verwaltung der 
Waſſerſtraßen machte mit einem Kurzarbeitsprojekt bereits den 


Anfang. Das iſt einer der ſehr ſeltenen Schritte, die Amerika 
zur Einmiſchung in Arbeitsloſenfragen tut. Wood erklärte jetzt 


wioder, daß eine Erwerbsloſenunterſtützung nicht in Frage käme. 
Wie bebannt, gibt es in Amerika keine öffentliche Verwaltung, 
die ſich um die Arbeitsloſen kümmert, keine gewerkſchaftliche 
Arbeitsloſenfürſorge und nur eine ſehr verkümmerte Armenpflege, 
ſo daß die Arbeitsloſenunterſtützung vollkommen Aufgabe der 
Privatwohltätigkeit iſt. 

England hat über zwei Millionen Arbeitsloſe aufzuweiſen, 


je 10 Arbeitende müſſen einen Arbeitsloſen miternähren. Eng⸗ 


land geht jetzt zur Verlängerung der Schulzeit über, um wenig⸗ 
ſtens einen Teil der jungen Bevölkerung vom Zuſtrom zum Ar⸗ 
beitsmarkt abzuhalten. Preußen macht einen ähnlichen Vorſchlag 
für Deutſchland. Die Erſchwerungen der Unterſtützungsbezüge 
(Wartezeit und Nachweis des Arbeitseifers) hat England vor⸗ 
übergehend außer Kraft geſetzt, ſo daß eine Art Kriſenunterſtützung 
geſchaffen wurde. 


Die Frage drängt ſich auf, wie die Länder überhaupt die 
Arbeitsloſenunterſtützung durchführen. Die beiden Hauptformen 


der Hilfe, die ſtaatliche und die vom Staat geförderte gewerk⸗ 
ſchaftliche Unterſtützung ſind in 18 fremden Staaten verbreitet. 


Die wirkliche ſtaatliche Arbeitsloſenverſicherung mit Teilnahme⸗ 


sang beſteht in Deutſchland jeit 1918, in Italien ſeit 1919, außer⸗ 
dem zum Teil weft unzureichender in Oeſterreich, England, Ir⸗ 
land, Bulgarien, Polen, Rußland und Queensland. Gewerk⸗ 
ſchaftliche Verſicherungen, denen Mittel aus öffentlichen Kaſſen 
zufließen, beſtehen in der Schweiz, in Belgien, Dänemark, Spa⸗ 


nien, Finnland, Frankreich, Luxemburg, Norpvegen, den Nieder⸗ 
landen und in der Tſchechei. Die ſtaatlichen Verſicherungen er⸗ 


Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Aleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0, 0. We Lwowie. 
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fallen zuſammen etwa 90 Prozent der geſamten Arbeitsloſen⸗ 
Unterſtützungsempfänger der Welt. Zu den ſtaatlichen oder von 
ſtaatlichen Mitteln gewährten Hilfen kommen (neben ſozialen 
Maßnahmen wie Notſtandsarbeiten) die Unterſtützungen unab⸗ 
hängiger Gewerkſchaften, die entweder dort exiſtieren, wo es keine 
ſtaatliche Hilfe gibt, oder [z. B. in Deutſchland) neben der Staats⸗ 
hilfe beſtehen. Außerdem muß man ſich darüber im klaren ſein, 
daß es auch mit der Arbeitsloſenunterſtützung allein nicht getan 
iſt, daß vielmehr nach Erſchöpfung der Unkerſtützungsmöglichteit 
die öffentliche Wohlfahrt und Armenpflege in Anſpruch genommen 
werden. In Deutſchland ſpricht man dann von Wohlfahrts⸗ 
erwerbsloſen, die im Januar 1930 allein 240 000, im April 320 000 
ausmachten. In England beiſpi⸗lsweiſe kommt auf eine Million 
Arbeitsloſen⸗Anterſtützungempfänger eine Zahl von etwa 450 000 
Wohlfahrtserwerbsloſen, die Armenunterſtützung beziehen. Anter 
der Arbeitsloſennot krankt die ganze Welt, wenn man bedenkt, 
daß auch in Ländern ohne ſtaatliche Erwerbsloſenfürſorge die Ar⸗ 
menfürſorge in Anſpruch genommen wird. 

Keine Unterftübung der Arbeitsloſen kann das Arbeitsloſen⸗ 
Problem als ſolches beſeitigen. Die Unterſtützungen haben ein 
Ende, wenn ſie die lebensfähige Wirtſchaft derart belaſten, daß 
alle Arbeitenden arbeitslos werden. Dann haben wir zwar das 
Gleichheitsideal der Sowjets erreicht, aber auch das Chaos, das 
den Herren im Kreml neuerdings jede Unterſtützung für die Ar⸗ 
beitsloſen verbietet. Das erträumte Sowjetparadies wird gerade 
für die Arbeitsloſen zur Hölle. 


Das beſte Mittel zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit iſt die 
Erhaltung der Arbeitsſtätten, die Schaffung neuer Arbeits⸗ 
gelogenheiten. Die Kriſe iſt, wie wir ſahen, interngtional. Sie 
umſpannt die ganze Welt, und iſt daher nicht für ein einzelnes 
Land zu löſen. Zu verurteilen iſt jeder überſpannte Nationalis⸗ 
mus, der dieſe Verflechtung überſieht. Zu verurteilen iſt jede 
unproduktive Belaſtung eines Volkskörpers, wie z. B. von allen 
wirlſchaftsverſtändigen Menſchen in den Reparationslaſten erblickt 
wird, denn fie vermehrt nicht allein die Arbeitslosigkeit des Tri⸗ 
butvolkes, ſondern aller Länder, die mit ſeinem Abſatzmarkt und 
mit ſeiner Konkurrenz rechnen müſſen. Wenn die Mächtigen 
dieſer Welt, die Leiter der Staaten, ſich endlich einmal von fal⸗ 
ſchen Vorurteilen und engſtirnigen Begriffen frei machen könnten, 
dann würden fie zunächſt das Problem der Arbeitsloſigkeit groß⸗ 
zügig anpacken und nicht eher vom Beratungstiſch aufſtehen, bis 
es eine annehmbare Löſung findet. 5 

Auch die Hilfe für die Arbeitsloſen, die bis dahin nicht auf⸗ 
hören darf, ſoll eine allgemeine ſein. Es wird Aufgabe und 
Pflicht der Deutſchen Fraktion im kommenden Sejm ſein, ſich 
dieſes Problems mit beſonderem Ernſt anzunehmen. Arbeits⸗ 


beſchaffung und Unterſtützung der Arbeitsloſen müſſen ineinander⸗ x 


greifen, um das Elend zu bannen, das über den Völkern liegt, 
das ſie zu keiner Ruhe kommen läßt und das Ende der viel⸗ 


gerühmten Errung nſchaften des Abendlandes verheißt, wenn 5 5 
man ihm nicht mit allem Ernſt zu Leibe geht, wenn ſich das Ge⸗ 


ſchlecht zu klein erweiſt, das es in dieſer geſchichtlichen Stunde 
bannen ſoll. 8 
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Ein Schlag gegen die Ukrainer 
Der Führer der ukrainiſchen Nationaldemokraten Dr. Lewiek! 
verhaftet. 

Die Maßnahmen der ſtaatlichen Behörden gegen die Ukrainer 
ziehen weitere Kreiſe. In den Dörfern wurden auch dieſe Woche 
zahlreiche Ukrainer verhaftet, da ſie der Zugehörigkeit zur Ukrai⸗ 
niſchen Militärorganiſation verdächtig ſind. Auch die militäriſchen 
Sbrafexpeditionen find noch nicht ſämtlich zurückgezogen. Am 30. 
November d. J. wurde in Lemberg der Vorſitzende der Ukrainiſchen 
Nationalen Vereinigung Dr. Demetro Lewicki verhaftet 
Gleichfalls wurde der Sekretär der Partei und der Vorſtand ver⸗ 

haftet. 

Die Verhaftung erfolgte, weil Dr. Lewicki und ſeine Mit⸗ 
arbeiter verdächtigt werden, mit der Ukrainiſchen Militärorgani⸗ 

ſation in Verbindung zu ſtehen und dieſelbe zu fördern. Die pol⸗ 
niſche Preſſe weiſt darauf hin, daß ſeinerzeit der ehemalige Lan⸗ 
deskommandant der Ulrainiſchen Militärorganiſation, Juljan 
Holowinski in dem Augenblick verhaftet wurde, als er das 
Biro Dr. Lewickis verließ. Holowinski wurde einige Zeit ſpäter 
in Bobrka während eines Fluchtverſuches erſchoſſen. Der ver⸗ 
haftete Dr. Lewicki iſt Führer des ukrainiſch⸗weißruſſiſchen Block 
und Spitzenkandidat in mehreren Wahlkreiſen. 


Was die Woche Neues brachte 


Dos Wahlbild von heute. — Die Zertrümmerung der Zentro⸗ 

Unten. — Kampf gegen das Deutſchtum. — Deulſchlands Kriegs⸗ 

laſten im neuen Vudgetjahr. — Die deutſche Verſaſſungsurkunde 
von 1848 geſtohlen. 5 

Lemberg, den 2. November. E 

Die großen Richtungen, in denen der gegenwärtige Wahl⸗ 
kampf in Polen geführt wird, liegen klar zutage. Der Regic⸗ 
rungsblock hat gugenblicklich ſeine ganze Kraft eingeſetzt, um die 
Zentrolinke zu zertrümmern. Der ganze Wahlkampf ift ausſchließ⸗ 
lich gegen die polniſche Linke eingeſetzt, während die früher jo ver⸗ 
heiten Nationaldemokraten überaus glimpflich behandelt werden. 
Ja, man könnte fat den Eindruck haben, als ob ſo etwas ähn⸗ 
liches wie ein ſtilles Abkommen zwiſchen dem Regierungsblock und 
der Nationalde mokratie geſchloſſen worden wäre. Die National: 
demokraten, ſo ſagt man ſich wohl in den leitenden Kreiſen des 
Pilſudskilagers, ſollen den Weſten des Landes behalten, wir 
nehmen uns dafür den Oſten und das Zentrum. 

Eulſprechend dieſer Lofung find auch nur ſehr wenig national⸗ 
demokratiſche Wahlliſten ungültig erklärt worden, während die 
Liſten der Zentrolinken in insgefamt 13, ja vielleicht ſogar in 14 
Wahlkreiſen von den willfährigen Wahlkommiſſionen unter irgend 
welchen Vorwänden annulliert worden find. 

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Zentrolinke 
bai den kommenden Wahlen eine ſchwere Einbuße erleiden muß. 


O ſtdeulſches 
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Nach einer vorläufigen Berechnung verlieren die Parteien der 
Zentrolinken durch die Annullierung ihrer Listen, gemeſſen an 
den Wahlen vom Jahre 1928, etwa 1 100 000 Stimmen, was un⸗ 
geſähr ſechzig Mandaten entſprechen mag. 

Die große Frage iſt nun, wie dieſe bedeutend herabgeminder⸗ 
ten Erſolgsausſichten auf die Wählermaſſen der Zentrolinken ein⸗ 
wirken werden. Vor zwei Monaten las man noch in jedem zwei⸗ 
ten Leitartikel des ſozialiſtiſchen „Robotnik“, daß die Liquidierung 
des Pilſudskiſtiſchen Syſtem unmittelbar bevorſtehe. Heute muß 
ſich wohl jeder politiſch Denkende darüber klar ſein, daß an eine 
ſogenannte Liquidierung nicht zu denken iſt, zumal ein durch⸗ 
ſchlagender Wahlerfolg mehr als unwahrſcheinlich erſcheint. 

Jetzt ſpricht auch der „Nobotnik“ nicht mehr von einer Liqui⸗ 
dierung des Syſtems, ſondern er klagt über die Polizei⸗Repreſ⸗ 
ſivmaßnahmen, die Gerichtsurteile und die fogenannten rumäni⸗ 
ſchen Wahlen, die er ſogar in einem Leitartikel „polnische Wah⸗ 
len“ nennt. Das Blatt mag Recht haben, aber die Tatſache wird 
ſich kaum aus der Welt leugnen laſſen, daß Pilſudski die Macht 
feſt in der Hand hat und daß er nicht gewillt iſt, ſie aus der Hand 
zu geben, auch daß ſeine Gegner nicht die Möglichkeit haben, ſie 
ihm zu entreißen. 

Die Regierung führt allein nicht nur Kampf gegen die pol⸗ 
niſche Oppoſttion, ſondern auch gegen die Deutſchen. 

In Graudenz hat die Wahlkommiſſion die deutſche Liſte für 
ungültig erklärt. Die deutſche Liſte iſt aus dem Grunde für un⸗ 
gültig erklärt worden, weil die polniſche Stgatsangehörigkeit von 
58 Unterzeichneten nachträglich angezweifelt wurde, obwohl ihnen 
keine Gelegenheit gegeben würde, ihre unzweifelhaft polniſche 
Staatsangehörigkeit nachzuweiſen. Die Deutſchen hatten in die⸗ 
ſem Wahlkreis bisher zwei ſichere Mandate. Auch die deutſche Liſte 
in Wloclawek iſt für ungültig erklärt worden. 

Am Freitag nachmittag wurde in der größten deutſchen 
Druckerei Polens, in der Concordia in Poſen, die das „Poſener 
Tageblatt“ herausgibt, eine Hausſuchung durchgeführt, deren Er⸗ 
gebnis die Schließung der Druckerei war. Annähernd 200 dort 
beſchäftigte Leute ſind brotlos geworden. Die Schließung der 
Druckerei erfolgte angeblich wegen ſchlechter ſanitär⸗hygieniſcher 
Verhältniſſe. Außerdem wurden drei polniſche Druckereien im 
dortigen Gebiet geſchloſſen. Es handelt ſich ausſchließlich um 
Druckereien, in denen Zeitungen oppoſitioneller Parteien heraus⸗ 
gegeben werden. 

Der beim „Poſener Tageblatt“ beſchäftigte deutſche Redakteur 
Otto Sroka wurde als läſtiger Ausländer ausgewieſen und von 
der Polizei über die Grenze gebracht. Alle Bemühungen, einen 
Auſſchub der Ausweiſung zu erreichen, blieben erfolglos. Als 
Grund für dieſe Maßnahme wird von den Behörden angegeben, 
daß Sroka, der oberſchleſiſcher Oplant iſt, ſich vor zwei Jahren in 
Liſſa polizeilich nicht angemeldet habe. 

In Oberſchleſien wurde das Wahlrecht von zirka 25 000 
Perſonen angezweifelt, obwohl dieſe zum größten Teil ſeit ihrer 
Kindheit in Oberſchleſien wohnen. A ER 


Krakauer Brief 


ö Krakau von heute. 

Sie laſſen ſich nicht verkennen, die vierhundert Kilometer, 
um die Krakau weſtlicher von Lemberg liegt. Da meint man: 
nun ja, Krakau, aber Lemberg bleibt Lemberg. Iſt man aber 
guch nur wenige Stunden in der alten polniſchen Krönungsſtadt, 
ſo merkt man den Unterſchied und dies umſo mehr, wenn man ſich 
längere Zeit aufhält. 

Das Krakau von heute iſt modern, durchwegs modern und 
fortſchrittlich. Neben der — noch nicht ganz ausgeſtorbenen — 
Pferdedroſchke raſen die Autos auf den aſphaltierten Straßen, 
raſſeln die weiß⸗blau geſtrichenen elektriſchen Straßenbahnen, 
führen die Autobuslinien vom inneren der Stadt nach den Vor⸗ 
ſtädten und der Umgebung. Der Hauptringplatz mit ſeinen nach 
allen Richtungen ausſtrahlenden bezw. zu ihm führenden Neben⸗ 
ſtraßen bildet den hauptſächlichſten Geſchäftsteil der Stadt. Die 
blink⸗blauk geputzten, mit erleſenem Geſchmack zuſammengeſtellten 
Auslagen bieten dem menſchlichen Auge die herrlichſten Duge, 
dabei herrſcht auf der Straße ei Treiben und ein Leben, ein 
Aneinandervorbeijagen, Schieben, Drängen, als hätte niemand 
auch nur einen Augenblick Zeit. Umillkürlich ſtellt man ſich die 
Frage: ja blieb denn Krakau von der Wirtſchaftskriſe unberührt, 
läßt ſich dieſe mit ihren verheerenden Folgen und Wirkungen hier 

cht verſpüren? Allem Anſchein nach nicht . 


So ein Sonntag z. B. läßt in einem verſchiedene Vermutun⸗ 
gen aufkommen. Die Straßen, belebt von durchſchnittlich gut ge⸗ 
kleideten Menſchen, auch wenn man ihnen anmerkt, daß ſie nicht 
zu den oberen Zehntauſend gehören, die Kinos zum Berſten voll, 
dabei an den Kaſſen noch ſtets ein Gedränge. Die Vergnügungs⸗ 
lokale, gleichgültig ob erſt⸗ oder letztrangig, bis auf das letzte 
Plägchen beſetzt. In den Kabaretts, Revuen, Gaſt⸗ und Kaffee⸗ 
häufern Luxus und Aufwand: lange, prächtige Abendkleider der 
Frauen heben ſich vorteilhaft von der ruhigen Eleganz der dunklen 
Herrenanzüge. Das „Korſo“ wimmelt von ſpazierenden Men⸗ 


ſchen, rieſige Lautſprecher hoch auf den Häuſern erfüllen die Luft 


mit ihren luſtigen Tanzweiſen oder modernen Schlagern, während 
Lichtreklamen im Dunklen aufflitzen. Vor dem Gebäude des 
größten polnischen Zeitungsverlages, des deulſchfeindlichen 
„Iluftr. Kurj. Codz.“, ſtaut ſich eine lebhaft bewegte Menſchen⸗ 
menge, die das Durchkommen erſchwert. Zwei große Lautſprecher 
ſind auch hier tätig. Muſik, Nachrichten. Ueber der rotglühenden 
Aufſchrift: „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ an der Stirnſeite 
des Gebäudes, werden abends mittels erleuchteter Buchſtaben ab⸗ 
wechſelnd laufend Nachrichten und Reklamen den Straßenpaſſan⸗ 
ten mitgeteilt. 5 
Vor dem Gebäude des „Alten Theaters“ eine große Men⸗ 


ſchenmenge. Daszynsli, der Sejmmarſchall des aufgelöſten poln. 


Reichstages, will zu ſeinen ſozialiſtiſchen Parteigenoſſen ſprechen. 
In Anbetracht der geſpannten inneren Lage — Polen durchmacht! 


ja bekanntlich eine ſchwere Kriſe: innerpolitiſche Kämpfe, Wirt⸗ 


ſchaftsniedergang, Unzufriedenheit der Ukrainer, drohende Revision 


Seige 45 


ee ee. 


TTT... ĩ—— 8 3 


Der %% f für 1931 enthält einen Ueberblick 
über die äußeren und inneren Kriegslaſten Deutſchlands. 
Insgeſamt betragen die äußeren Kriegslaſten 1793,8 Millionen 
Mark gegenüber 1817,7 Millionen im Jahre 1930. Die äußeren 
Kriegslaſten haben ſich ſomit um 23,9 Millionen verringert. — 
Die inneren Kriegslaſten des Reiches betragen 1670, Millionen 
Mark gegenüber 882,8 Millionen im Vorjahre. Hier iſt aljo 
eine Verringerung um 212,4 Millionen eingetreten. Die 
Kriegslaſten der Reichsbahn infolge vermehrter Penſionslaſten 
und der Grenzziehung betragen 303,1 Millionen gegenüber 314,2 
Millionen im Jahre 1930. Die Kriegslaſten der 1 wer⸗ 
den mit 44,7 Millionen angegeben (im Vorjahre 47,2 


Wie die „D. A. Z.“ erfährt, iſt in der Bibliothek des deut⸗ 
ſchen Reichstages ein ſenſationeller Diebſtahl aufgedeckt a 
Die Entdeckung wurde, obwohl der Diebſtahl offenbar ſchon einige 
Zeit zurückliegt, erſt jetzt gemacht. 

Aus einem Schranken iſt die deutſche Verfaſſungsurkumde vor 
1848 geſtohlen worden, 
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Aus Stadt und Sand 
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Aufruf an alle Bolksgenoſſen 
zur Erlegung der Beiftener für die Gedenkfeier 1931 


Im nächſten Jahre werden 150 Jahre ſeit der Zeit verſloſſen 
fein, da der damalige Kaiſer Joſef II. von Oeſterreich im Jahre 
1871 das Anſiedlungspatent erließ. Die 150. Wiederkehr dieſes 
Jahrestages ſoll von uns in ſchlichter Weiſe gefeiert werden. 

Im Volksblatt vom 20. Juli 1930 erſchien an leitender Stelle 
ein Aufruf für die Erlegung einer allgemeinen Volksſteuer für 
die im Jahre 1931 geplante Gedenkfeier des 150. Jubiläums der 

Einwanderung unſerer Ahnen in unſere jetzige Heimat. Wie 
aus dieſem Aufruf zu erſehen war, ſoll jeder Deutſche 50 Gro⸗ 
ſchen ſpenden. Ueberzahlungen werden vom Feſtausſchuß dan⸗ 
kend entgegengenommen. 

Wir bitten wohlhabende Volksgenoſſen Ueberzahlungen zu 
leiſten, um die Aermſten unker uns zu entlaſten. Weiter bitten 
wir die Spenden jo bald als möglich, am beſten ſofort, mit EN 
Erlagſchein einzuzahlen. 

Wir wollen uns im nächſten Jahre zu einer würdigen Ge⸗ 
denkfeier des 150. Jahrestages des Beginnens der Einwanderung 
unſerer Ahnen verſammeln. Die Vorbereitung einer Feier, die 
Herausgabe einer Feſtzeitſchrift, erfordert beträchtliche Geldmittel.“ 
Wenn dieſe nicht vorher da ſind, kann das Feſt überhaupt nicht 
vorbereitet werden. In nächſter Zeit ſoll entschieden 
werden, ob das Feſt überhaupt ſtattfinden kann oder nicht. Bis 
dahin müſſen aljo die Spenden eingelaufen ſein. Wir bitten 
daher alle Volksgenoſſen, die Spenden möglichſt raſch einzuzahlen. 
. ͤöò . 


— 


— iſt das überwältigende Intereſſe nur begreiflich. 
Kraftanſtrengung gelingt es, in das Ge⸗ 
bäude einzudringen. Nicht nur der große Saal, auch Gänge und 
Treppen ſind geſpickt voll. Endlich erſcheint Daszynski. Be⸗ 
geiſterte Rufe ſeiner Anhänger begrüßen ihn. Aber nicht nur 
dieſe ſind erſchienen, auch viele andere, denen der Sozialismus 
nicht Parteiprogramm iſt. Jeder möchte etwas über das unſichere 
Morgen hören. Und Daszynsik ſpricht, leiſe, ab und zu durch 
ein Hüſteln ſeine Ausführungen unkerbrechend, wie er denn über⸗ 
haupt einen etwas kränklichen, müden Eindruck macht. Aber die 
breibe ſozfaliſtiſch eingeſtellte Maſſe gehört ihm und ſeiner Partei. 
Dies läßt ſich nicht wegleugnen, aber auch nicht unterſchätzen. 
Angenehm berührt einen in Krakau die Reinlichkeit der 
Sladt. Straßen und Anlagen ſind ſtets ſauber und rein und 
man merbt es den Bewohnern an, daß ſie nicht unbedingte Feinde 
der Sauberkeit ſind. Die alten hiſtoriſchen Baudenkmäler ſind 
gut erhalten und inſtand geſegt, und wo dies noch nicht ganz ge⸗ 
ſchehen iſt, merkt man das Beſtreben, dies nachzuholen. Große, 
zeitgenöſſiſche Wohnhäuſer (durchſchnittlich 4—5 Stockwerke hoch), 
öffentliche Banken von breiten und hohen Ausmaßen, mit moder⸗ 
nen, gefälligen S 5 legen lebhaft Zeugnis davon ab, 
daß Krakau nicht etwa an der Grenze zwiſchen Weſt⸗ und Oſt⸗ 
europa liegt, zum ganz dem Weſten zuzuzählen iſt. 5 
Willy e 


der Weſtgrenze 
Mit Mühe und ehvas 
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Wir machen noch aufmerkſam, daß die Erlagſcheine, mit denen 
eine Spende eingezahlt wird, den Aufdruck 1931 tragen müſſen. 
Wer eine Spende einzahlt, möge ſich immer erſt ver⸗ 
gewiſſern, ob der Erlagſchein auch den Aufdruck 1931 trägt. Wird 
ein Erlagſchein ohne dieſem Aufdruck zur Zahlung einer Spende 
verwendet, jo wird das Geld in der Genoſſenſchaftsbank in Lem⸗ 
berg anderweitig verbucht, weil man doch dann nicht wiſſen 
konnte, daß der Einzahler eine Spende überweiſen wollte. Wir 
bitten daher nochmals auch auf dieſe Aeußerlichkeiten zu achten, 
um Irrtümer und Aergernſſſe zu vermeiden. Jeder Deutſche be⸗ 
trachte es als eine Ehrenpflicht gegen ſeine Ahnen, die SP 
jo ſchnell wie möglich einzuzahlen. 


Der 3 Mir die Boebsgeituügen Ber Gedenkfeier 1931. 
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Sei“ vielen Wochen ruft der Ausſchuß für die Gedenkfeier 
3931 alle Volksgenoſſen zur Erlegung der Beiſteuer auf. Wir 
haben mit dein öffentlichen Ausweis der Spenden bereits be⸗ 
gonnen und ſetzen heute fort: Hatıs Schanz, Mikolajow, 2 Zloty; 
Filipp Schankweiler, Mikolaſow,! 3 Zloty; Fam. Ehriſtian Müller, 
Laszki, 5 Zloty, Fat n. Julius Krämer, Laszki, 3 Zloty; Bump 
gay, Nodatycze, 2 12 105 Jakob Probſt, Skole, 1 Zloth; Joſef 
Reichert, Künigsan, Zloin: Edmund Linſcheidt, Lemberg, 6 
Ship; Johann Sc Skoczow, 3 yield, Georg Köli, Ples⸗ 
Niany 5 Zloty; V. ee Zduny, 3 8 loty; Karl Klein, Zawa⸗ 
dow, 4 Zloty; 1 Biſanz, Lemberg, 5 Zloty; Johann Zimmer, 
Wodandpka, Zloty; Gili ipp Hartmann, Lemberg, 5 Zloty; 
. Werken, Lemberg, Zloty: Wilhelm Schloſſer, Lemberg, 
1 Zloty; Ing. Gauer, R bnlli „ Zlyty; Georg Schmidt, Sta⸗ 
nislau, 2 Zloty; Karl Firuzek, Stoeß ol ö Slot; Adolf Ka⸗ 
miuski, Stoczow, 5 Zloty; Karl Czarnee en Skoczow, 2 Zloty. 
Igkeb Köhler, Brody, 2 Zloty; Friedrich Nerbas, Plonkowko, 
3 Zloty; Rudolf Nerbas, Plonkowko, Zloty; Johann Nerbas, 
Plenkooko, 9 Zloty; Adolf Gendeman , Tysmieniczana, 2,50 
Zloty; Karl Tramer, Kryſtonopol, 0,50 Zloty; Johann Unterſchütz, 
Brigidau, 2 Zloty; Peter Weißg rber, Stryj, 1 Zloty; Franz 
Gauer, Auguſtdorf, 2 Zloty; Janina Stauffer, Dembowa Dolina, 
3 Jlot9. Sigmund Kram, Stanislau, 3 Zloty; Anwalt Rudolf 
Wolek, Lemberg, 5 Zloty; Heinrich Kurz, Goleszow, 1,20 Zloty; 
e Spieß, Lemberg, 1 Zloty; Franz Zimmermann, Lemberg, 
5 Zloty; Johann Schüller, Mizun Nowy, 3 Zloty; Karl Reiß⸗ 
dorf, Lemberg, 2 Zloty: Heinrich, Merk, Broczkow, 1 Sloty; Fer⸗ 
dinand Zapf, Berdikau, 3 Zloty; Krupinski, Olchowa, 3 Zloty; 
Johann Huber, Obliska, 3 Zloty; Emma Frey, Lemberg, 10 
Zloty; Lehrer Kintzi, Auguſtdorf, 1,50 Zloty; A eh Walter, 
Liſiatycze, 1 Zloty; Emma Ewy, Kiernica, 5 Zloty; Jacques 
Keipper, Lemberg, 5 Zloty; Dr. Olto i 05 10 Zloty. 


am 


Lemberg. (Deutſch⸗ katholiſche Gottesdieuſte.) 
In Lemberg finden regelmäßig deutſch⸗ katholiſche Gottesdienſte 
ſtatt. Die Gottesdienſte werden in der Jeſuftenkürche ab⸗ 
gehalten; der Eingang geht durchs Gerichtsgebäude. In dieſem 
Monat findet am 12. November hl. Mifje für verſtorbene Sol⸗ 
‚werten um 8 Uhr ſtatt. Alle deutſchen Katholiken in 9 ſind 
herzlichſt eingeladen. 

— (Pfarrer Oskar m geſgt verläßt Lemberg.] 
In den erſten Nobembertagen d. hat Herr Pfarrer Oskar 
Mitſchke Lemberg verlaſſen und ich loch ſeinem neuen Wir⸗ 
kungsorte Brigidau begeben. Herr Pfarrer Milſchke ſtammt aus 
Stryj, abſolvierte daſelbſt das Gymnasium und ſtudierte in Wien 
Theologie. Nach Beendigung der Studien wurde er Pfarrvilar 
in Lamberg und nahm ſpäter die Stelle eines zweiten Pfarrers 
der Lemberger Gemeinde ein. Sieben Jahre hat Herr Pfarrer 
Mitſchte in Lemberg ſegensreich gewirkt und ſich allſeitig Sym⸗ 
pathien erworben. Wir ſehen Herrn Pfarrer Mitſchke ungern 
ſcheiden und wünſchen ihm beſten Erfolg in h neuen Wir⸗ 
kungsſtätte als Seelſorger.“ 2 


— (Trauung) Am 11. Oktober fand hier die Trauung 
5 Herrn Jakob Kulak, gegenwärtig in Kalusg, mit Fräulein 
Eliſabeth Jethon aus Brigidau ſtatt. Herr Pfarrer Laden⸗ 
berger ſprach in der Kirche über die Worte: Philipper 4, Vers 
47. Nach der Trauung verſammelten ſich die Hochzeitsgäſte im 
Haufe der Braut au fröhlichem Beiſammenſein. Herr Pfarrer 
Laͤdenberger ergriff nach dem Feſteſſen das Wort und rühmte die 


Tugenden 27 Braut und a er beſtes nde N. Um 


Denen er die Gemeinde erbaute. 
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11 Uhr abends trug der Brigidauer Geſangverein unter Leitung 
des Herrn Pfarrer Ladenberger das Lied „Ich ging im Walde 
vor. Die Braut, die beſte Sängerin unſerer Gemeinde, ſang auf 
Wuünſch der Hochzeitsgäſte das ſchöne Lied „Kein Heimatland, 
kein Mutterhaus “ vor, wobei ihr ihre Kuſine Fräulein Reſi 
Seuger half, indem dieſe die Sopranſtimme führte. Auch die 
anweſende Jugend ſang ſehr viele Lieder. Um 12 Uhr in der 
Nacht wurde der Brauttanz getanzt. Die erſten drei Tänze 
tanzt das Brautpaar allein, dann erſt mit den Eltern, Verwandten 
und den Gäſten. Man war luſtig und fidel bis in der Früh. 
Die Geſchwiſter Heinrich, Erna und Adolf Senger trugen durch 
ihre muſikaliſchen Vorträge ſehr viel zur Unterſtützung der Feier 
bei. Ungern ſehen wir unſere liebe Lieſel, die beſte Sängerin, 
aus unſerem Dorfe ſcheiden; aber wir wiſſen ſie bei ihrem 
Manne in guten Händen. Mögen ſie glücklich ſein! Ein Hoch⸗ 
zeitsgaſt. 
— (Einweihung der renovierten Kirche und 
125 Jahrfeier derſelben.) Nach ſtrenger andauernder 
Arbeit, die wir ſeit Mitte März d. Is. durch den ganzen Früh: 
ling und Sommer hindurch bis in den Herbſt hinein an unſerem 
Gotteshauſe getan, konnten wir am 19. Oktober bei herrlichem 
Sonnenſchein die Einweihung der renovierten Kirche feiern. Vom 
lieben Sonntagsmorgen ermuntert, ſind viele werte Gäſte umſeret 
Einladung gefolgt und zur Feſtfeier erſchienen. Wagen um 
Wagen rollte in unſer Dorf ein; wir empfingen mit großer 
Freude acht Diener unſerer Kirche, manchen Vertreter der Lehrer⸗ 
ſchaft, Pfarrer und Lehrersfrauen, Gemeindeglieder aus unſeren 
Filialgemeinden und allen unſeren Nachbargemeinden, ſowie aus 
dem fernen Slawitz und Königsberg, Vertreter der ſtaatlichen 
Behörden, unſerem ehemaligen Abgeordneten Prof. Lang aus 
Bromberg und noch viele andere, die wir leider alle nicht aufs 
zählen können. — Freudige Feſtſtimmung allüberall! Vor 11 Uhr 
ſammelte ſich die Feſtgemeinde auf dem Schulplatz, um bald da⸗ 
rauf unter Geſang ſich in geordnetem Zuge zur Kirche zu begeben. 
Voran ſchritten Baumeiſter und Kurator, anſchließend Schul⸗ 
mädchen mit Schlüſſel und Bibel, dann die Pfarrer und Lehrer⸗ 
ſchaft, die verſchiedenſten Körperſchaften und Delegationen und 
ſchließlich in großen Scharen die Gemeinde. Vom Turme 
grüßten die neuen Glocken. Vor der Kirche angelangt, evflung. 
aus etwa 700 Kehlen das Lied: „Tut mir auf die ſchöne Pforte“. 
Darauf erfolgte die Schlüſſelübergabe und Oeffnung der Kirche. 
Wir zogen ein. Farmoniumklänge empfingen uns. Der erſte 
Blick in das Innere, der erſte Eindruck — und alle ſind freudig 
überraſcht über das, was ſie ſehen. Ein ganz neues Ausſehen hat 
das Gotteshaus erhalten. Nichts blieb vom Alten, nur die 
Mauern. Anſere Kirche hat einen gründlichen Umbau erfahren! 
— Die Feier begann. „Lobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren“ erſcholl. Das war jo recht ein Lied zum Beginn einer 
Feier wie die unſrige! Herr Pfarrer Lie, Weidauer, der 
unſern Herrn Superintendenten vertrat, ergriff das Wort zu 
Weiherede und Weihegebet und führte auf Grund des Teries: 
„Saget Dank allezeit für alles Gott“ (Eph. 5,20) in warmen 
Worten aus, daß eines Chriſten „Tagesbefehl“ das Danken ſei, 
nicht nur angeſichts der Wohltaten und Güte Gottes, wie ſie die 
Gemeinde Joſefsberg erfahren, ſondern auch für alle Widerwär⸗ 
tigkeiten und Not. Er weihte das Gotteshaus zu einer „Kirche 
zum Heilsbrunnen“ und zu einer „Gnaden⸗ und Dankeskirche“. 
— Herr Superintendent Dr. Zöckler, der krankheitshalber ver⸗ 
hindert war, ſeines Amtes zu walten, hatte ein von Herrn Pfarrer 
Schick verleſenes Glückwunſchſchreiben mit Segensgruß geſandt. 
Die Feſtpredigt hielt unſer lieber Gaſt aus der Schweiz, Herr 
Pfarrer Karl Al ther, der ſchon 3 Wochen vorher eingetroffen 
war, unter Zugrundelegung des über der Eingangstür einge⸗ 
meißelten Spruches: „Ich will meine Wohnung unter euch haben“ 
(3. Moſe 26, 11). Unvergeßlich werden uns ſeine Einleitungs⸗ 
worte mit dem ſchmetternden „Gott zum Gruß, liebe Gemeinde 
Joſefsberg“ bleiben und nicht weniger ſeine Ausführungen, mit 
Der Ortspfarrer, Herr Senior 
Royer, ergriff das Wort zur Feſt⸗ und Gedenkanſprache. Die 
Verſe 1—3 aus dem 100 ten Ps. „Jauchzet dem Serrn alle Wett, 
dienet dem Herrn mit Freude, kommt vor ſein Angeſicht mit 
Frohlocken, erkennt, daß der Herr Gott iſt“ waren ihm aus dem 
Herzen geſprochen. Sein Dank und Lob gehörten Gott, der zwar 
die Kirche innerhalb ihres Beſtehens von 125 Jahren und mit 
ihr die Gemeinde oft ſchwere Schickſalswege gehen ließ — in der 
Vorkriegszeit infolge öfterer Brände und im Kriege durch Gra⸗ 
nateinſchläge — nun aber ſo herrlich hat wieder erſtehen laſſen. 
— Als letzter hielt Herr Senior Stonawsfi eine kurze pol⸗ 
niſche Anſprache und fuhr in deutſcher Sprache fort, indem er ver⸗ 
cherte, daß ihm die Gemeinde Joſefsberg nicht fremd ſei, da er 
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Erdenwandrers Klage 
Ach, den Sternen möcht's ich ſagen, 
Die droben ihre Straße zieh'n, 
Möcht's den Wolbenkindern klagen, 
Die flücht'gen Laufs vorüberflieh'n. 


Daß die Welt in blindem Wahne 
Nicht ſiehet Trug und Narretei, 
Falſchheit ſchwonkt die Siegesfahne 
Und alle Bosheit waltet frei... 


Tät die Erde nur vergehen 
und ſetzte Gottes „Sodom“ ein, 
Wird’ die neue Welt entſtehen — 
Ach dann ſollt es beſſer fein. 

5 : ; Eugen E. 


ALU NIIT TUTTLINGEN 


fie in der Kriegszeit adminiſtriert habe. Er gedachte in herz⸗ 
lichen Worten des in Perm, in ruſſiſcher Gefangenſchaft, ver⸗ 
ſtorbenen Lerrn Seniors Moritz Royer, der nicht mehr er⸗ 
leben durfte, ein neues Pfarrhaus und eine neue Kirche zu ſehen. 
Durch dies liebevolle Gedenken erhob ſich leuchtend über der Ge⸗ 
meinde das Bild des jo verdienſtvollen Mannes. — Zu der erhe⸗ 
benden Feſtfeier trugen mit bei die vom Kirchenchor unter der 
Leitung des Herrn Oberlehrers Mohr gut geſungenen Lieder. 
Das erſte war der wuchtig einherſchreitende 65. Palm — ein 
Hugenottenlied: „Wie feierlich erhebt die Stille, o Gott, in 
Zion Dich“ in rythmiſchem Satz und das zweite, das feine ons 
Gemüt greifende: „Mächtiger Gott.... Mit Schlußgebet und 
Gemeindegeſang: „Nun danket alle Gott.“ fand die ſchöne Feier 
ein Ende. Am Nachmittag zog die große Schar unſerer Schul⸗ 
kinder in die Kirche. Auch ihnen ſollte an dieſem Tage das 
Gotteshaus geöffnet ſein. Den Gottesdienſt hielten Herr Vikar 
Ufbel und Herr Pfarrer Alther. Erſterer erzählte einiges 
aus der Geſchichte und dem Bau der Kirche, ging dann über zur 
Tempelweihe Salomos und im Anſchluß an deſſen ergreifendes 
Gebet führte er der Jugend den Zweck der Kirche vor Augen. 
Herr Pfarrer Alther erzählte lebhaft und anſchaulich von 
Kirchenweihungen in ſeiner Heimat. Der Abend fand uns in 
unſerer Schule verſammelt. „Seid gegrüßt aus allen Gauen!“ 
mit dieſem Liede hieß der gemiſchte Chor eindrucksvoll die werten 
Gäſte willkommen. Es folgten Ansprachen: H. Kurator Heu⸗ 
chert aus Slawitz brachte die Verbundenheit der Tochtergemeinde 
zur Muttergemeinde zum Ausdruck, Slawitz iſt nämlich ein Ab⸗ 
leger Joſefsberg. H. Pfarrer Dr. S eefeld erzählte intereſſante 
Einzelheiten aus der Geſchichte Joſefsbergs, auf die er bei ſeinen 
Forſchungen über die Geſchichte Dornfelds geſtoßen iſt. H. Senior 
Stonawsti ſprach launig und wie immer heiter über das 
Thema: Die Frauen. Die beiden ukrainiſchen Herrn Pfarrer 
Fed i w und Jaremko berichteten von der ukr. evangel. Be⸗ 
wegung. S. Senior Royer verlas die vielen aus dem In⸗ und 
Ausland eingelaufenen Glückwunſchſchreiben. Zwiſchendurch ſang 
der Chor, auch wurde ein reizendes Kinderſpiel: „Frühlings⸗ 
erwachen“ unter der Leitung der Lehrerinnen Frl. Schreier 
und Keipper aufgeführt, das viel Beifall fand. Im Mittels 
punkt der Reden aber ſtand die Anſprache unſeres werten Gaſtes 
aus der Schweiz über Zwingli. 
als Volks⸗, Kirchen⸗ und Staatsmann und als Märtyrer der 
evangeliſchen Sache. Anſchließend wurde Zwinglis Lied: „Herr 
nun ſelbſt den Wagen heb“, das er auch komponiert hat, geſungen. 
Hierauf wurde das Feſtſpiel: „Huldrych Zwingli“ in 3 Akten von 
Herrn Vikar Uibel eingeübt, zur Aufführung gebracht. Der 
erſte Akt zeigt den Kampf Zwinglis mit dem Nat und den Reis⸗ 
läufern, in dem ſich der Reformator als jener aufrechte Gottese 
mann offenbart, der er war. Der zweite Akt ſtellt ihn dar in 
ſeixem aufreibenden Dienſt während der Peſtzeit, in ſeinem 
Schmerz über den Verluſt ſeines Bruders, wie er ferner nachts 
überfallen wird und wie er dem Urheber des Aeberfalls nicht 
grollt, ſondern ihn vielmehr in deſſen Krankheit aufſucht und ſich 
daſelbſt die Peſt holt. Im dritten Akt ſehen wir ihn, wie er 
von der Peſt geneſen, im Kreiſe ſeiner Familie der Muſik und 
dem Geſang ergeben iſt. Der Schluß bringt die Versöhnung mit 
ſeinem Todfeind. — Zur Freude der Gemeinde und mit durch⸗ 
ſchlagendem Erfolg, 
gegangen war, iſt das Stück eine Woche ſpäter zum 2. Male ge: 
geben worden. Mit Abſingen des Lutherliedes wurde der Abend 


Er würdigte den Reformator 


zumal eine erklärende Einleitung voraus⸗ 
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O ſt deut ſch 


geſchloſſen. — In der Früh des Montags verließen uns die 
meiſten Gäſte. Wir freuen uns und danken es ihnen, daß ſie 
durch ihr Kommen zu dieſer erhebenden Feier beigetragen. Möge 
nun das Gotteshaus der Gemeinde zum Segen gereichen und 
jung und alt zu allen Zeiten um das Wort Gottes, ſammeln 
dürfen! U. 

— (Aufführung der Liebhaberbühne des 
5 D. G. V. „Frohſänn“.) Am Sonntag, den 9. November d. Is. 
5 findet um 5 Uhr nachmittags im großen Saale der evangeliſchen 
; Schule die Wiederholung des Schaufpiels „Der ledige Hof“ von 

. Anzengruber ſtatt. Die Erſtaufführung am 2. November d. 255 
die zugleich der Ehrenabend für den erſten Liebhaber unſerer 
Bühne, Herrn Hans Breitmayer war, hatte ſtärkſten Erfolg. 
und war völlig ausverkauft. Wer zur Erſtaufführung keine Kar⸗ 
ten mehr erhalten konnte, verſäume nicht, ſich die Wiederholung 
Ei anzuſehen. Karten find im Vorverkauf in der Dom⸗Verlags⸗Ge⸗ 
Be“ ſellſchaft, Zielona 11, zu haben. Mitgliedskarten find nur im 
| Vorverkauf zu haben, an der Abendkaſſe werden nur Karten gegen 
5 volle Preiſe ausgefolgt. 

Brigidau. (Inſtallierung von Herrn Pfarrer 
Mitſche, Pfarrhauseinweihung und Kerb.) Seit 
einigen Jahren war die Gemeinde Brigidau, die zu unſeren 
größten und ſtattlichſten Landgemeinden gehört, ohne Pfarrer. Vor 
ER einigen Monaten wurde Herr Pfarrer Oskar Mi tſchke, der da⸗ 
5 mals in Lemberg amtierte, zum Pfarrer von der Superintendan- 
® tur in Stanislau als auch von den ſtaatlichen Behörden geneh⸗ 
migt. Die Gemeinde beeilte ſich, das neue Pfarrhaus fertigzu⸗ 
ſtellen. Das alte Pfarrhaus eignet ſich nicht mehr zur Wohnung; 
im letzten Jahre wurde in dieſem Gebäude der landwirtſchaftliche 
Kurſus abgehalten. 
endlich, ſehnſüchtig erwartet, Herr Pfarrer Mitſchke in ſeimer 
neuen Pfarrgemeinde ein. Am 9. November d. J. wird die feier⸗ 
liche Inſtallierung des Pfarrers ſtattfinden. Mit der Inſtallie⸗ 


Am Abend dieſes Tages ift dann fröhliche Kerb in Brigidau. 

Diolina⸗Broczkow. (Einweihung des deutſchen Ge⸗ 
miieindehauſes.) Am 8. November d. J. wird in Dolina⸗ 
= Broczkow das deutſche Gemeindehaus eingeweiht, das gemeinſam 
von evangeliſchen und katholiſchen Deutſchen erbaut wurde. An⸗ 


ſchließend Kirchweihfeſt. Alle Freunde und Gönner find. herzlichſt 


eingeladen. : a 

Drohobycz. (Todesfall) Schon wieder hat der Tod 
in unſere kleine evangeliſche Gemeinde eine Lücke geriſſen. — Am 
17. Oktober d. J. verſtarb Frau Margarete Müller im Alter 
von beinahe 66 Jahren. — Die Verſtorbene weilte ſchon durch 


ſſie ihre alten Tage in Stille und Frieden verbringen wollte. 
x Eine hartnäckige Krankheit hat ihrem Leben ein jo frühes Ende 
En gemacht. Das Leichenbegängnis fand am 20. d. Mts, ſtatt; am 
Sarge der Verſtorbenen trauerten drei Söhne und eine Schwieger⸗ 


und auch Andersgläubiger. Herr Pfarrer Ladenberger ſprach am 
Trauerhauſe und Friedhofe Troſtesworte für die Hinterbliebenen 
und nach Einſegnung wurde der Leichnam zur letzten Ruhe ins 


kühle Grab gebettet. Weiland Margarete Müller wohnte früher 


in Lemberg und war dort in der evang. Gemeinde und im evang. 
: Studentenheim als eine friedliebende Perſon ſehr gut bekannt, 
was auch Herr Pfarrer Ladenberger in feiner Leichenkede zum 


Ausdrucke gebracht hat. Ehre ihrem Andenken. 
Joſefsberg. (Glocken weihe.) In der Kriegszeit verlor 
unſere Gemeinde ihre beiden großen Glocken. Wir behalfen uns 
mit einer kleinen Schulglocke. Doch haben wir es immer ſchmerz⸗ 
licch empfunden, daß uns nicht mehr das ſchöne Geläute zum Gok⸗ 
teesdienſte rief. — Es gelang uns nun durch Sammlungen in der 
Gemeinde und durch Mithilfe des Presbyteriums eine Glocke im 
Gewichte von 150 Kilogramm anzuſchaffen und zwei Spender für 
die zweite Glocke im Gewichte von 70 Kilogramm in den Familien 
Philipp Wolf, Nr. 73 und Georg Höhn, Nr. 88 zu gewinnen. 
Am 4. Oktober trafen die bei der Firma Karl Schwabe in Biala 
beſtellten Glocken ein und tags darauf wurden ſie feierlich ihrem 
Gebrauche übergeben. Herr Senior Royer hielt die Weihe⸗ 
anſprache. Deklamationen und Lieder verſchönerten die ſchlichte 
Feier im Freien. Die Sprüche der Glocken lauten: „Ehre ſei 
Gott in der Höhe“ und „Dienet einander“. 8 


9. November d. J. wird in Stryj das deutſch⸗evangeliſche Ge⸗ 
meindehaus eingeweiht. Das Haus iſt noch nicht ganz fertig, aber 
der große Feſtſaal iſt vollendet und kann ſeiner Beſtimmung 
übergeben werden. Das Gemeindehaus in Stryj dürfte wohl das 


B 


In den erſten Novembertagen d. J. kraf 


rung wird die Einweihung des neuen Pfarrhauses ſtattfinden. 


längere Zeit bei ihrem hier wohnhaften Sohne Johann, woſelbſt 


tochter, außerdem auch eine kleine Schar evang. Glaubensgenoſſen 


Stryj. (Einweihung des Gemeindehauſes.) Am 


o lksbla lit 


größte unſerer Gemeindehäuſer überhaupt ſein. Die Einweihung 
wird Herr Senior Stonawski⸗Gelſendorf vornehmen. Alle 
Bolksgenoſſ n ſind herzlichſt eingeladen. Der Nachmittag des 
Feſttages bringt ein Kinderfeſt und am Abend iſt ein Kirchweih⸗ 
Kränzchen. Wer an dem Feſte teilnehmen will und ein Quartier 


haben möchte, möge ſich an das evang. Pfarramt Stryj, Lwowka 


40, wenden. 
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Heimalmuſeum Stanislen 


Erfreulicherweiſe kann abermals über ein 
Heimatmuſeumsſammlung berichtet werden; vor allem iſt die Ab⸗ 


Anwachſen der f 


teilung Archiv des Muſeums um eine größere Reihe von Stücken 


bereichert worden. Der Gedanke der Schaffung eines Heimat⸗ 
muſeums wird ſeit mehreren Jahren nicht nur erörtert, erörtert 
in den Spalten der Zeitſchriften und Blätter, vor allem in denen 
des „Volksblattes“, erörtert in den Veranſtaltungen von Heimat⸗ 
abenden, erörtert zuletzt auch auf der diesjährigen Jugendwoche 
in Daxnfeld, ſondern auch verwirklicht. 
die wiederholt im Volksblatt veröffentlichten Berichte über die 
Heiniatmuſeumsſammlung. 

Immer wieder finden unſere Volksgenoſſen in Stadt und 
Land in lange nicht durchſtöberben Winkeln des Hauſes, in Schub⸗ 


Davon geben Zeugnis 


laden und Käſten alte, an die Zeit der Väter erinnernde Sbücke. 


Ehe dieſe Sachen von Kind und Kindeskind als werkloſer, alter 
Plunder mißachtet und weggelan werden, ſollten ſie im Heimat⸗ 


muſeum erhalten bleiben, um ſpäteren Geſchlechtern Kunde zu 


geben vom Leben der Ahnen. So würde auch viel inniger und 
lebensvoller die Zeit der Nachkommen mit der der Vorfahren ver⸗ 
kettet werden. Die Achtung vor den Alten, die Liebe zu den Vä⸗ 


tern würde geweckt werden. So würde auch das Bewußtſein, dem 
deutſchen Volkstum anzugehören, belebt, geſtärkt und erhalten > 


werden. 
Der Dienſt, den ein Heimatmuſeum dem Volk und ſeiner 


Erhaltung leiſten kann, darf von niemand gering geachtet werden. 


Es ſollte jeder, der ſein angeſtammtes Volk lieb hat, es als jeine . 
Pflicht anſehen, auch auf dieſem Wege mit zur Bewahrung deut⸗ 


ſchen Weſens beizutragen, daß er den Gedanken des Heimatmuſe⸗ 


ums verwirklichen hilft. In anerkennenswerter Weiſe haben das 


ſchon eine große Zahl von Volksgenoſſen, Protestanten wie Ka⸗ 


tholiken, geban. Ihre Namen find ſchon früher in den Berichten 
über die Muſeumsſammlung veröffentlicht worden. Auch diesmal 


wiſſen wir von ſolchen zu berichten: 5 

Frau Katharina Lay⸗Ugartsthal ſchenkte ein in unſern Sied⸗ 
lungen gewiß ſchon ſeltenes Stück, eine „Wieche⸗Stanſy)“ mit 
dem Oel-Wieche“, das ift eine gezähnte, verſchiobbare Lichtſtange 
mil dem eiſernen Oellämpchen, wie fie in den alten Spinnſluben 


an der Decke drehbar angebracht war, um das kümmerliche, ſchwe⸗ 


lende Licht nach der Arbeitsecke der Stube drehen zu können. 


Wie beſcheiden in ihren Anſprüchen mußten unſere Altvordern = 


jein, ehe noch die Petroleumlampe ihr helles Licht gab! 


Gymnaſialſchüler Bernd. Ern ſt aus Mikulsdorf gab „Das 


neue Teſtament, aus dem Griechiſchen ins Teulſche überſetzt“ von 
Luther.“ 


Leider fehlen zu dieſem Buch Dedel und die anſchlie⸗ 


ßenden erſten und dann die letzten Blätter, fo daß auch die 
Jahreszahl des Buches fehlt. Es dürfte aus der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts ſtammen und enthält die Vorreden zu den ein⸗ 
zelnen Schriften des Neuen Teſtamentes und ſchöne Bilder in 


Kupferſtich. 


Von Herrn Vikor O. Bauer⸗Dornfeld erhielt das Helmat⸗ 5 


muſeum von ihm ſelbſt entworfene Bildlarten für die evang. 
Auſtalten in Stanislau, mehrere Abſchriften von Briefen, ge⸗ 
ſchichtlich wertvoll, alte Protokolle aus Engelsberg, ebenſo Ab⸗ 


ſchriften von Entſcheidungen galiz. Landesstellen und des Acker⸗ 


bauminiſteriums Wien über das Engelsberger Wald⸗ und Weide⸗ 
recht aus den Jahren 1853, 1866, 1869 und 1882. 
dem Jahre 1856 den Erlaß des Konſiſtoriums der Helvet. Kon⸗ 


Außerdem aus 


feſſion in Sachen des Gebrauches von Glocken und Friedhöfen, 


einen Erlaß des k. k. evang. Oberkirchenrates vom Jahre 1881 


anläßlich der Jahrhundertfeier des Toleranzpatentes, die Ges > 
ſchichte der evang. Volksſchule in Mienezykowka (jetzt Baginsberg) 


in Abſchrift und eine Reihe von anderen kleineren Archivſachen. 

Ebenfalls wertvolle und ſaubere Arbeiten erhielt das Archiv 
des Heimatmuſeums von Herrn Ing. Reinhard Ha ck⸗Bagins⸗ 
berg, jo die von ihm ſelbſt gezeichneten Situationspläne ſeiner 
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Heimatgemeinde Baginsberg fürs Jahr 1863, die er nach eigenen 
Studien entworfen hat und einen Plan diefer Gemeinde aus der 
Gegenwart. Außerdem hat der Genannte 5 Familienverzeichniſſe 
der Gemeinde Baginsberg von 1842 und 1863 der Kolonie Sla⸗ 
witz, Kolonje Wincentowka und Kolomea (Arbeiterſtand), alle 
von 1863, in Abſchrift geſandt. N 
Von Gemeindevorſteher Rud. Küh ner⸗Neu⸗Chrusno er⸗ 
hielt das Heimatmuſeum ein ſehr gut erhaltewes, in Pergament 
gebundenes Buch aus dem Jahre 1728, eine wiſſ nchaftliche Er⸗ 
klärung der Apoſtelgeſchlchte von Paſtor Ehriſtoph Albrecht 
Loeſecke. Das Buch kam 1861 als Geſchenk von dem Gemeinde 
älteſten der Mennonitengemeinde in Hamburg und Altong an 
Peter Linſcheid in Neuhof; 1875 hat des Spenders Vater, der 
frühere Gemeindevorſteher und Kurator, Herr Leopold Kühner 
in Neu⸗Chrusno, dieſes Buch von Philipp Ewy in Horozana käuf⸗ 


lich erworben. 


Für das Archiv des Heimatmuſeums iſt es nicht minder wert⸗ 
voll, wenn demſelben möglichſt alle wiſſenſchaftlichen und ſonſti⸗ 
gen literariſchen Arbeiten der Männer oder Frauen unſeres 
Volksſplitters, auch wenn, fie im Auslande wirlen, geſammelt ſind. 
Das Muſeumarchiv beſitzt bereits eine große Anzahl ſolcher Ver⸗ 
öffentlichungen. Diesmal hat Univ.⸗Dozent Dr. Hans Ko ch⸗ 
Wien als Verfaſſer dem Archiv geſchenkt: Eine Broſchüre in 
ukrainiſcher Sprache, „Dohowir z Denikinom“, dann den Abdruck 
ſeines Vortrages „Der Proteſtantismus bei den Slaven“ und ſeine 
Ankrittsvorleſung an der evang. theol. Fakultät in Wien über 
„Kaiſer Julian der Abtrünnige als religiöſer Reformer“. Der 
Muſeumsausſchuß ii Herrn Dr. Koch dafür dankbar und würde 
ſich freuen, wenn dieſes Beiſpiel weitere Nachahmung fände. 

Herr Pfarrer Dr. Seefeld“⸗Dornfeld, der ſchon wiederholt 
manche ſeiner Veröffentlichungen dem Muſeumsarchiv geſchenkt 
hat, hat auch diesmal eine große Anzahl einzelner Broſchüren, 
Hefte uſw., in denen er vor allem das Volkshochſchulweſen behan⸗ 
delt, geſandt. 5 

Von Herrn Lehrer Joſ. Lanze Neudorf, jetzt Dornfels, er⸗ 
hielt das Muſeumsarchiv von ihm verfaßte „Auffätze über Volks⸗ 
kundliches in Galizien“, „Beiträge über das Volkslied in Gali⸗ 


zien“ und „Aus dem Lei n der Wolhyniendeulſchen in Kriegs- 


und Friedenszeiten“. Hieher gehört auch das von dem bekannten 
Leiter der Singwochen, dem Muſiklehrer Fritz Scharlach⸗Bie⸗ 
litz in Noten herausgegebene Heft „Schwäbiſche Volkstänze aus 
Galizien“. — Zuletzt ſandte Herr Lehrer Lanz einen ſehr ſauber 
ausgearbeiteten Ahnenkreis der Familie Leop. Koch und Marg., 
gebor. Bechtloff⸗Neu⸗Chrusno. \ 

Intereſſant und für jene Zeit kennzeichnend iſt, was Herr 
Pfarrer Joſef Drosd⸗Joſeſow dem Muſeumsarchiv zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hat, eine Abſchrift eines behördlichen Verbotes der 
Haſardſpiele in Galizien vom Jahre 1803 und in Abſchrift den 
Erlaß des k. k. Konſiſtoriums Wien in Sachen der Errichtung 
eines evang. Gymnaſiums in Teſchen vom Jahre 1813. 


Hochintereſſant und wertvoll iſt die dem Heimatmuſeum ge⸗ 


ſchentte „Inſtruktion für Ortsrichter“, Lemberg 1856 und „Provi⸗ 
ſoriſche Beſtimmungen in bezug auf die Einrichtungen der Ge⸗ 
meinden“, Limberg 1855. 5 : ER 
Herr Franz Koch⸗ Neu⸗Chrusno ſchenkte eine aus dem Jahre 
1706 ſtammende bebilderte Lutherbibel, die von der Familie ſeiner 
Mutter, einer geborenen Enders, ſtammt und gus dem Reiche mit 
Heviibergebracht wurde. i i ö „ 


Das Muſeumsarchiv hat ferner erhalten von Herrn Leop. 


Koch⸗Neu⸗Chrusno eine Teſtamentsurkunde des Koloniſten 
Phil. Bechtloff⸗Dornfeld aus dem Jahre 1821, von 

Soren Philipp Ohlinger⸗Dornfeld 84 ein Verzeichnis der 
h 5 Gaerne Dornfeld vom Jahre 1787 (in Abſchrift) 
und eine Grund⸗Uebergabe⸗Urkunde von Heinrich und Marie 
Eliſabeth. Ohlinger an ihren Sohn Peter vom Jahre 1861 und 
den Ehevertrag zwiſchen Peter Ohlinger und Witwe Philippine 
Manz, gebor. Ries, 1860 . 8 

Von Herrn Lehrer Rudolph Par 1 ⸗Einſi del kamen Grab⸗ 


inſchriften von allen Steinen des Einſiedler Friedhofes, ebenſo 
aus Horozana Wielka, ferner das erſte Einſiedler Gemeindeflegel 


und alte Kupfermünzen aus den Jahren 1763, 1765 und 1851: 


Herr Lehrer Wilh. Bechtloff⸗Schönthal ſandte eine 
Schreiner⸗Schönthal aus dem 


Schätzungsurkunde für Friedrich Schreine hal 4 
Jahre 1818 und einen Tauſchvertraa des Nikolaus Rumy aus 
Schönthal aus derſelben Zeit. RN ET ER 

Von Herrn Gutsbeſitzer Rud. Rupp⸗ Poduſilna kam eine 
e Anzahl der verſchiedenſten alt⸗öſterreichiſchen, ferner der 
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Saineten Banknoten und Münzen aus der Inflationszeit, auch 


O ſtdeukſches Volksblatt 


mal jeweſen is „ beene Haare mehr dran 


Jolge 45 


Rubelbanknoten, ferner eine Karte vom ſerbiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz. 

Von Gymnaſialſchüler Rud. Weinheimer aus Falken⸗ 
ſtein ein Vierkreuzerſtück aus dem Jahre 1860. 

Für die Familienforſchung wertvolle Beiträge ans Heimak⸗ 
muſeum lieferte Herr Vikar O. Bauer ⸗Stanislau mit den Auf⸗ 
zeichnungen alter Grabinſchriften von den evang. Friedhöfen in 
Dornfold, Lindenfeld, Neu⸗Chrusno, Reichenbach und vom röm.⸗ 
kath. Friedhof in Komarno, ferner mit dem Verzeichnis der Her⸗ 
kunftsorte deutſcher Koloniſten im Dornfelder Pfarrſprengel. 

Von den im Lauf der Jahre der Muſeumsſammlung ge⸗ 
ſchenkten G genſtänden mögen manche einen geringeren Muſeums⸗ 
wert darſtellen; aber der Muſeumsausſchuß freut ſich jedesmal 
an dem durch die Gaben an den Tag gelegten Intereſſe und Ver⸗ 
ſtändnis für die Sammeltätigkeit, dankt beſtens dafür und erſucht 
alle Freunde, weiter mitzuhelfen an der Bereicherung der Heimat⸗ 
mufcums⸗ Sammlung. Bus \ 

x Für den Hefmatmuſenms⸗Ausſchuß: 
Pfr. J. Schick in Stanislau. 


—— 


Jer treit um den Vollbart 


Ein Intermezzo vor Gericht. 

Der Delikateßhändler Friedrich Krauſe aus der Fruchtſtraße 
17 iſt beſtimmt ein friedliebender Mann; beſtimmt. Wenn man 
einen ſolchen Bauch wie er durch die Umgebung ſchleppt, muß 
man es ſchon aus techniſchen Gründen ſein. Aber 

„ ... aba Sachen jibt et, Sachen, Herr Auntsrichta, die 
niachen mir zu ein’ Rachejott. Sonſt bin ick weich wie'n durch⸗ 
jeſchwitzter Kragen, keene Wanze kann ick totquetſchen, un wenn 
ick mal meine Olle eene in die Viſage langen muß hab' ick 
Tränen in die Oogen ... Jawoll.. Aba wat der Mann da,, 

„Der Mann da“ iſt der Straßenhändler F. Geſchäftslokal 
Schloßbrüche, zweiter Gaskandelaber links, Gebrauchsutenſilien 
für den Alltag. Jetzt veckt er ſich zu ein Meter achtzig beleidig⸗ 
ter Männerwürde empor.: FT : ö 


„Herr Richter, ick bitte, den Beklagten zurechtzuweiſen. Für. Es 


den bin ick noch lange nich.. der Mann da .. nich für den 
10 Tobſüchtigen, der er is. . für den ollen Amboßläufer „ 
en „ 5 
„Ha, ha, ha, Sie meinen woll Amokläufer, wat... Ha ha 
Da ſehn Se ſelbſt, Herr Nichte, was det für'n unjebildeter 
Menſch is... Un mir will der betrüjen,. Ha ha.. Da 
müſſen Te zehne wie den uff eenen Haufen ſchippen, un denn 
noch lange nich. Aba jetzt will ick mel auspacken, wie die 
Sache war...“ N N 5 
Und die Sache war jo: Aus dunklen Gründen hatte der 
Herr Krauſe eines Tages beſchloſſen, ſich hinfort ſelbſt zu raſie⸗ 
len. Ein Meſſer beſaß er noch von ſeinem Großvater her, und 
mit einem Raſierpinſel, ſowie einer Tube Naſtercreme verſorgte 
ihn Herr F., Schloßbrücke, zweiter Gasbandelaber links ? 
„. na, alſo ick drück mir fo ne Handvoll aus die Tube 
zaus, ſchmier mir det Zeug in's Jeſicht un fang an, mit dem 
Pinſel zu aubeeten. Na, Zeit is Feld, un ick kuck dabei aus 
Fenſter, weil ick ſehn will, ob Kunden vorne in! Laden komm'. 
Donnerwetter, denk ick dabei, Donnerwetter, det Raſiercreme is 
aba jut... ſämig wie flüſſiger Jummi un riecht ooch janz 
jut , bloß der Pinſel hackt enn bisken „, Na ick zieh feſter 
durch, un denk mir weita niſcht. .. Un denn tret ick forn 
Spiegel un will anfang zu ſchaben ... Und denn.. Mio. 
Herr Richta, ick denke, mir lauſt der Affe, Ick denke, Fritze, 
denk ick. Biſt du varückt oder der Spiegel? Ick kieke 
cenmal. ick kieke zweemal. . Imma det ſelbe Bild .. Ick, 
Friedrich Krauſe, habe eenen wallenden Vollbart... Jawoll, 
cenen wallenden Vollbart . der olle Barbaroſſa is een Säug⸗ 
lingspopo jegen mir jeweſen . i 
ſetzter Blick. , ick dachte imma noch an Hexerei — uff den 
Raſierpinſel. Oder beſſer uff den kahlen Holzſtummel, was er 
Na un denn 
bejreife ſck ., Mein Bart, Det fin allet Raſierpinſelhaare ,, 
Id will ſe wegſtreichen. . Nich in die Hand .. jeht nich 
jeht einfach nich. .. Ooch nich mit heißet Wuſſer .. Un warum, 
un warum .. Den Irund ſoll'n Se jetzt erfahren, Herr Richta. 
der Irund, der ſtand uff die Tube... Willen Se, wat da druff 
fand, „Fixativ, leimt klebt und kiktet alles“, ſtaand da druff. 
„Na, man kann ſich doch mal verjreifen.“ murmelt Herr F. 
von der Schloßbrücke jetzt etwas gedrückt. N Burst 


Na, un denn fällt mein ent BE 


o ſt deut ſche 


Dee 


„Richtig, un deshalb bin ick zur Schloßbrücke jeraft und hab 
mis am Ihn' verjriffen, un deshalb Ham Sie keen Recht, mir zu 
verklagen...“ 

Das Gericht aber iſt anderer Meinung. Friedrich Krauſe 
hat trotz des Vollbart⸗Wunders zwanzig Mark zu zahlen. 


Kampf gegen die Malaria 


Bei uns und in den anderen nörlichen Ländern Europas iſt 
die Malaria, die früher ſchwere Opfer forderte, heute faſt gänzlich 
verſchwunden Das iſt weniger ein Verdienſt der Hygiene, als 
der Kulturgeſchichte. Die Verſchlechterung der klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe in den Gebieten nördlich der Alpen, die Nutzbarmachung 
der ſumpfigen Aecker und Wieſen. die Verbeſſerung der Woh⸗ 
nungsverhältniſſe haben das meiſte dazu beigetragen. Anders iſt 
es in Italien, wo es noch immer nicht gelungen iſt, dieſe ſchlei⸗ 
chende Fieberkrankheit zu beſiegen, krotzdem ſeit Jahren viele 
Millionen für die Malariabekämpfung ausgegeben werden. Im 
Jahre 1929 wurden den italieniſchen Geſundheitsämtern 2153 
Malariafälle gemeldet. Nun aber holt man, wie Dr. Ferrari 
in der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift berichtet, zu einem 
Vernichtungsſchlag gegen die Krankheit aus. Ein „Anti⸗Ma⸗ 
laria⸗Komitee“ wurde geſchaffen und ihm die Aufgabe über⸗ 
tragen, ſämtliche großen Malaria⸗Brutſtätten, die ſich hauptſäch⸗ 
lich in den ſumpfigen Wieſen⸗ und Waſſerflächen der lombardiſchen 
Tiefebene, der römiſchen Campagna und in der Umgebung Ve⸗ 
nedigs befinden, völlig zu vernichten. Anfangs dachte man daran, 
alle malariagefährkichen Stellen mit Berroleum zu tränken, aber 
dazu wären eigene techniſche Anlagen notwendig geworden und 
bedeutende Unkoſten entſtanden; außerdem hätten die ſämtlichen 
dadurch entſtandenen Flurſchäden verhütet werden müſſen. Man 
hat ſich daher zu einer viel billigeren und ebenjo wirkſamen 
Methode entſchloſſen, die biologiſche und chemiſche Maßnahmen 
enthielt. Die biologiſche Methode beſteht darin, daß in die Ge⸗ 
wäſſer, in denen ſich die Larven der Malariaſtechmücke entwickeln, 
eine Waſſerpflanze eingeſetzt wird, die ſich äußerſt ſchnell aus⸗ 
breitet und den Larven ſehr ſchädlich iſt. Damit aber, falls etwa 
die Pflanzen abſterben ſollten, die Schädlinge trotzdem beſeitigt 
werden, ſetzt man mit der Pflanze zugleich eine äußerſt gefräßige 
Fiſchart, die Gambuſia ein, die ihren Heißhunger an den jahl⸗ 
reichen Larven ſtillt. Diejenigen Larven, die trotz alledem noch 
das Frühjahr erleben, verfallen der chemiſchen Methode zum 
Opfer. Dieſe beruht auf der vollkommenen Verſchüttund der 
gefährlichen Sümpfe und Tümpel durch Straßenſtaub, der mit 
einem Arſenpräparat, dem „Pariſergrün“ vermengt if. Bei 
kleinen Flächen wird die Miſchung durch Maſchinen ins Waſſer 
gereut; bei größeren Gebieten aber bedient man ſich Flug⸗ 
zeuges, das in niedriger Höhe kreiſt. 


Der kleine Teufel 

Ein alter Mann, der wie Bernard Shaw ausſieht, ver⸗ 
kauft von ſeinem Wägelchen Bananen. f 

„Fünf Stück en Fuffzcher!“ Er blinzelt mich freundlich an. 
Der Kauf wird abgeſchloſſen. Es ſtellt ſich heraus, daß ich kein 
bares Geld bei mir habe. Den Zehnmarkſchein kann der Alte 
nicht wechſeln. Wir ſind ziemlich ratlos. 

Zwei Jungens, die am Laternenpfahl räkeln, ſchlängen ſich 
eran. a 

„Ich kann emal beiin Fleeſcher wechſeln gehn“, ſagt der 

ltere. ; 

Bernard Shaw heftet einen durchdringenden Blick auf den 
bereitwilligen Knaben, als wollte er in der Tiefe der Seele 
leſen. Zögernd gibt er ihm den Schein und zieht ihm die Mütze 
vom Ohr. „Als Pfand“, ſagt er liſtig. 

Der Junge haut ab und ſauſt um die Ecke. 

Wir warten, warten lauge Der kleinere Kerl, er iſt viel⸗ 
leicht neun Jahre, lehnt ſich mit den Ellenbogen gewichtig auf 
den Wagenrand. Er deutet auf die Mütze, die Bernard Shaw 
in der Hand hält und meint orakelhaft: „.... die is noch keene 
achzch Pfennig wert.... worauf er ein Auge zuklemmt und das 
andere intereſſiert auf mich heftet. 

Der Alte beginnt zu zittern, wie ein Altwarenhändler be⸗ 
ſühlt er mit kundigen Fingern das ſchweißige Futter der Mütze. 

Viel iſt nicht daran... 
Der Knirps bohrt ſich in der Naſe. Nach einer kleinen Weile 
flötet er harmlos: „Was der is, dem hätt ich nich zehn Mark 
gegäm ...“ 5 5 

Der Bananenverkäufer furcht ſeine weiße Brauen. „Wer 
is'n dem ſei Vater?“ fragt er ſtreng. „Wo wohnt 'in der 2“ 


N 


Börſenbericht 
1. Dollarnotierungen: 


27. 10. 1930 amtlich 891 —8.9120; privat 8.94 
28. 10. ,, 8 891 —8 912; „ 8.9350 


29.10, „% „ 891 89125, 89275 
30. 11. „ 8909089110) „ 899250 
3. 10. „ 8 e 


2. Getreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 Kg 
1. 11. 1930 Weizen 23 2523.75 vom Get 


Weizen 21.00 21.50 Sammellvg. E 
Roggen 16.00 — 1625 einheitl. 
Roggen 10 50—15.75 Sammelldg 
Mahlgerſte 15 00—15.50 

Hafer 15.50—16.00 

Süßheu gepreßt 7.00 800 

Stroh 4.50— 5.00 

Noggenkleie 8.00 — 8 5ʃ 


Rotklee 125.00 135.00 
. (does Weizen 25.75—26.25 
Lemberg): Weizen 23.50 — 24.00 
ii Roggen 18.5018 75 


Roggen 18.00-18.25 
Mahlgerſte 17.75 18.25 
Hurer 18.00 18,50 
Süßheu gepreßt 9.00 10.00 
NRoggentlere 8.25— 8.75 
Weizenkleie 9.75 10.25 


$ (Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genofien: # 
9 ſchaften in Polen, Lemberg, ul, Chorazezyzua 12}, 5 


Der Knirps löſt ſich ſacht vom Wagen, tritt den Rückzug 
nach der Laterne an und läßt bedauernd ſeine Schultern fallen. 
Er hat leider keine Ahnung... Er wird ſich lieber in Stücke 
hauen laſſen, als ſeinen Kameraden zu verraten. 

Ich beherrſche mich zwar, um den alten Mann nicht noch 
mehr aufzuregen. Immerhin: es handelt ſich um meinen letzten 
Zehnmarkſchein. Er iſt mir mindeſtens ſoviel wert, wie Rothe 
ſchild einige hundert Millionen. 

Der Kleine wippt an der Laterne auf und ab, ohne auch 
nur einen Blick von Bernard Shaw und mir zu laſſen. Er 
ſaugt ſich an uns feſt, er ſchlürft genießeriſch unſere Verwirrung. 
Man ſieht, wie er ſich anſtrengt, der Situation einen dramati⸗ 
ſchen Höhepunkt abzugewinnen. Endlich neigt er ſein Engels⸗ 
köpfchen zur Seite und ſpricht nach halboben träumeriſch in die 
roſige Abenddämmerung: „Der is nämlich e ſehr mauſiges 
Luder .!“ 5 f 

Der Alte flucht weinerlich. Mir kribbelts in den Fäuſten. 
Da flitzt der Angeſchuldigte atemlos um die Ecke, In ſeiner 
Hand klirrt Silbergeld Während er es dem Händler umſtändlich 
aufzählt, keucht er: „Erſch hamſe mich warten laſſen — dann 
ſachtn je, 's Wechſelgeld brauchtn je ſelber — und dann ham 
je mirſch hingeſchmiſſu.“ 

„Mir dachtn ſchon, du wollteſt deine Müütze ſchwimm laſſen“, 
meint Bernard Shaw freundlich, während er das Pfand 
herausgibt. 5 ; 

„Nee“, antwortet der Jüngling fachlich: „Das ging nich, 
's is Vatern ſeine ...“ Stülpt ſich den dreckigen Deckel aufs Haupt 
und zieht ſtolz wie ein ſpaniſcher Grande ab. Der Knirps folgt 
ihm und ſchält im Abgang eine Banane, von der niemand weiß, 
wo er ſie gekauft hat. Eine zweite hängt wie ein krummer 


Türkendolch aus ſeiner Hoſentaſche. Mit zierlicher Bewegung 


überreicht er ſie ſeinem ehrlichen Kumpan. 


Bücherſchau | 

An alle deutſchen Büchereien. Der Verband deutſcher Volks⸗ 
büchereien in Polen, Katowice, ul. Marjacka 17, macht darauf 
aufmerkſam, daß er gern bereit ift, die von ihm errichteten deut⸗ 
ſchen Volksbüchereien koſtenlos weiter auszubauen. Er bittet 
deshalb, dort, wo die Notwendigkeit hierzu beſteht, ſich vertrauens⸗ 
voll an ihn zu wenden. Dann bittet er alle Büchereien, den 
fälligen Jahresbeitrag von 6,00 Zloty bald einzahlen zu wollen. 


Geſchäftliches 

Allen unjeren Leſern wird der Beſuch des Lichtſpieltheaters 
„Oaga“, Lemberg, 3. Maſſtraße, empfohlen. Es laufen erſttlaſ⸗ 
ſige Filme mit Originalaufnahmen. Es wird beſonders auf das 
verſtärkte Orcheſter aufmertſam gemacht: 
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a gere 0 6 1 1. Gebisshaus, 6. Nonlbagge 7. kleiner 
Knabe, 8. Vogel, 11. Baum, 14. Abkürzung von „niemals“, 
15. Affenart, 16. Metall, 18. lateiniſche Bezeichnung für 
„einſt“, 19. engliſcher Adelstitel, 21. Ort in Tirol, 22. be⸗ 
kannter Heerführer aus dem Weltkriege. — Senkrecht: 
1. Komponiſt, 2. Teil des Rades, 3. Altdeutſches Wort für 


einen Landesbezirk, 4. Vermögensnachfolger, 5. Freund 


Goethes, 9. Fluß in Aegypten, 10. Getränk, 12. Neben⸗ Aufo-Humor f 
fluß des Rheins, 13. Meerbuſen, 17. Nebenfluß der Donau, Ein blondes junges Mädchen beſucht das Krankenhaus. Sie 


18. Stadt in Algier, 20. Fluß in Aſien. 


möchte gern jenen jungen Mann ſehen, der am Tage vorher ſpät 
—— * — abends nach einem Autounfall eingeliefert wurde. „Sind Sie die 


. Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Ver⸗ 


5 y 5 5 er 
lug; „Dom, Werfonsgekfihett.m. U. 5. (Sp, 3 Dame, die auch im Auto geſeſſen hat?“ fragt die Pflegerin. 


8 1 (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, ee, „Ja“, jagt das junge Mädchen ver ſchämt, „und ich dachte, daß es 


Schauſpiel in 4 Aufzügen von Ludwig Anzengruber 
Eine e 5 


Wirtſchafterin 


bei alleinſtehend. älteren Einkäufen die 


da ſie ein vierzähr. Söhn⸗ Geſchäfte und 


- Große Ersparnis an Zeit und Geld! 9 
8 Mit dieser kann jeder selbst 
f Erfindung »S>RENOL« zullause Herren- 


5 ER Seide, Filz. Flanelle, Teppiche, Möbelbezüge, || 


5 Stoffe nicht an, macht alte Sachen wieder neu! 


- drukarski, Spölka z or. odp. Katowiee uliea | wohl richtig wäre, ihn zu beſuchen. Ich wollte ihm nur den 


5 29. on m zu dem er BEE als er das Steuer re 


des deutschen Geſelligteitsveins grohfinn⸗ Kon. Klr rte ene ler beit 


Herausgegeben von P. Merker. 


i Am Sonnfag, dan 9. November, um 5 Ahr nachm. IDA wu. IRENE | Dieſe ſchönen „Helios⸗ VV 


im Orgelſaal der evangeliſchen Schule in Lemberg D A N E K ſind eine Zierde für jeden Bücherſchran 


5 2 10 Bände 105 — ZU : 
Dev a Hof ul.Romanowicza22 „Ji“ 1 Be, Bene, ul 


8 Se neue 


S ene 


t Stellung als Deutiche, ver- 


geht bei Euren 


Herrn oder auch Ehepaar 
gegen mäßig. Monats ohn, d eutſch en 
chen mitnehmen möchte. Iſt g 
auch im Kochen, wie imNäh⸗ Handwerker 
fach verjiert. Anträge an d. nicht! 11 
Berwaltung des Blattes. r 


Es iſt zu haben in vierfacher Ausſtattung: 
f Ausgabe A: e Grauſchnitt, mit Kreuz und Aufſchrift 
oty ? 


Ausgabe B: Kunſtleder, Goldſchnitt, mit Strahlenkreuz in Futteral 9 
a 10.60 Zloty f = 


Ausgabe C: Voll⸗Leder, 0 Kreuz mit Dornenkranz in Fut 
teral 15.60 Zio 


Ausgabe D: Saffianleder, 1 Fadenkreuz Widmungsblatt, 
Futteral 25 Zloty 


Bei Beſtellung bitte genau angeben, welche Ausgabe gewünſcht wird! 5 
Zu haben 


Damen-u.Kindergarderoben, Gewebe aus Wolle, Baum- 5 


Filzhüte, Mützen, Decken usw. 
chemisch reinigen ohne zu waschen 
nur durch einfaches Bürsten - »RENOL<« greift die 


Preis per Dose Zt 150 - Zu haben bei: 


4 en Zu he Don der tue eln, had, al. dem li 1 
\.Tkezyk, Stanistawöw, ul, Zückleru Mr 1 5 — nn ö 


zehn Jahre Deutſche Hochſchule 
für Politik 

Profeſſor Dr. Ernſt eh der Vorſitende der „Deutſchen 

Hochſchule für Politik“ in Berlin, die in den nächſten Tagen 


ia Das neue Berwaltungsgebäude des Münchener Flughafens a ihr zehnjähriges Jubkläum federt. Die Arbeit der Hochſchule 
auf dem Verkehrslandeplatz Oberwieſenfeld ist jetzt fertiggeſtellt und in „ genommen worden. gilt dem Erfaſſen der Probleme und Aufgaben, die von der 
Zeit geſtellt werden; fte will ihre Schüler die Lebensfragen der 


Nation etfaſſen laſſen, im Mittelpunkt ihrer Arbeit ſteht das 
prabtiſche Wirken des Staatsbürgers. 


Tſchiangkaiſchek zum Chriſtenlum 


En Internationale Antomobilausitellung in Prag üdergeirefen 
ie Beteiligung ſämtlicher großen Automobilfabriken der Welt fand vom 22. bis 29. Oktober in der iſchechoſlowaki⸗ Der Präſident der chineſiſchen Nationalregierung in Nan⸗ 


ſchen Hauptſtadt eine Automobilausſtellung ſtatt. Anſer Bild zeigt einen Wagen, der vor 25 Jahren von einer tſche⸗ king, General Tſchiangkaiſchek, iſt zur Methodiſtiſchen Kirche 


chischen e hergeſtellt wurde und ſomit wohl einer der älteſten üſchechiſchen Kraftwagen ſein dürfte. übergetreten und hat ſich in aller Stille in Shanghai taufen 
f laſſen. 


7 
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Wahlen in der Türkei 


Kemal Paſcha hat die Türbei mit allen modernen demokratiſchen Einrichtungen verſehen. Unſer Bild zeigt einen Wahlakt in 

der aſiatiſchen Türkei — in einem kleinen Dorfe. Urnen gibt es auch hier, wie in modernen Staaten des Weſtens, auf landes⸗ 

übliche Art eingerichtet. Männer, ohne die typiſche Kopfbedeckung, den Fez — Frauen ohne den verhüllenden Geſichtsſchleier, 
genügen der „Wahlpflicht“, 


Der Start des Flugſchiffes 


* 
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BO SEELEN 


ee Die neue Erdbebenkalaſtrophe in Italien 
il I Blick auf die heimgeſuchte Hafenſtadt Anconn. 

Adria⸗Küſte von Ancona in Mittelitalien bis hinauf nach Trieſt wurde am Donnerstag ein ſchweres Erd⸗ 

bejonders in Ancona und in Senegallia großen Schaden anrichtete. In Ancona warf die Sturmflut einen 

Fracht . ne Hafenmauer. Es zahlreiche Tote und Verletzte zu beklagen BEER 


N 


Der frühere Reichsbankpräſident Dr. Schacht, der ſich zurzeit 
auf einer Vortragsreiſe in den Vereinigten Staaten befindet, 


wurde vom Präsidenten Hoover zu einem mehrſtündigen Beſuch | 
empfangen. In ſeinen Vorträgen, die auf, die amerikaniſche 
Oeffentlichkeit ſtarken Eindruck machten, legte Dr. Schacht die 
ſchwierige finanzielle Lage Deutſchlands dar und trat energiſch 

für die Reviſion des Poung⸗Plans ein. 


Aufſland der Kopfjäger auf Formoſa 


Auf der ſpaniſchen Inſel Formoſa (japaniſch Taiwan) iſt es völlig überraſchend zu einem furchtbaren Aufſtand der Kopfjäger 
gekommen. In der Stadt Muſha richteten fie ein entſetzliches Gemetzel an, dem über 200 Menſchen zum Opfer fielen. Anſer Bild 
e AR zeigt Kopfjäger in ihrer typiſchen Kriegsausrüſtung. 


Das Haupiquarlier der Ankifaſchiſten 
in Frankreich 
Die franzöſiſche Polizei iſt auf der Suche nach den Perſonen, 
die den Italiener Carti durch Nevolverſchüſſe lebensgefähr⸗ 
lich verletzt haben, einer großen antifaſchiſtiſchen Organiſa⸗ 
arg nee 9 i ö 8 tion auf die Spur gekommen. Die Verſchwörer beſaßen eine 
Hochwaſſer in Schleſien a Villa in Sartrouville, in der außer zahlreichen Propaganda⸗ Ri. 


0 Links: Das Hochwaſſer der Neiſſe bei Görlig.— Rechts: Ueberſchwemmte Gleisanlagen im Neiſſe⸗Gebiet. Broſchüren eine drahtl ne anf : 4 1 
Die außerordentlich exgiebigen Miederjiläge der Ichten Tage haben in Schleſten namentlich im mittleren Odergebiet, eine drahlloſe Sender und Empfangsftation ente 


zu eimer schweren Hochmaſſerkataſtrophe geführt. Die entfeſſelten Fluten überſchwemmten weite Strecken des Landes, deckt wurde. Anſer Bild zeigt die Polizefkommiſſion in dem | 
fſteellten ganze Ortſchaften unter Waller, jo daß die Bewohner fih nur mit knapper Not retten konnten. Raum der Villa, wo das Attentat auf Carti verübt wurde. 


